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Zwischen Hoffnung und Trauer


Marietta lebt mit ihrer Mutter in ärmlichen Verhältnissen. Eines Tages verschwindet die Mutter spurlos und lässt Marietta allein zurück. Ein Trauma beginnt und Marietta verbringt viele Jahre zwischen Hoffnung und Trauer. Erst in späteren Jahren gelingt es Marietta mit Hilfe von einfühlsamen Menschen das Trauma zu verarbeiten.


Mit entsetztem Blick starrt Marietta auf ihre Mutter. Ihr kindliches Auge kann nicht begreifen, was es da soeben wahrgenommen hat. Die Mutter gibt den Blick nur kurz zurück und eilt weiter. Marietta folgt mit kleinen trippelnden Schritten. Die vorübereilenden Passanten in der dicht belebten Einkaufsstraße achten nicht auf die kleine wortlose Szene, die sich vor ihren Augen gerade abgespielt hat.


Zuhause angekommen, in der kleinen bescheidenen Wohnung, die sich im ersten Stock eines wenig gepflegten Mietshauses befindet, stellt die Mutter ihre Tasche ab. Marietta weiß, dass die Mutter eine Flasche mit einer goldgelben Flüssigkeit darin versteckt hat. Sie beobachtete die Mutter dabei, wie sie diese schnell in der Tasche verschwinden ließ. Diese Wahrnehmung hat Marietta derart entsetzt, dass ihre kleine Welt in einen Strudel von Verwirrungen fiel. Wusste sie doch, dass man Sachen nicht einfach mitnehmen darf und nun hatte sie ihre eigene Mutter dabei beobachtet.


Sichtlich nervös schickt die Mutter Marietta ins Wohnzimmer. Die Wohnung besteht aus einem weiteren schmalen Zimmer, einem winzigen Bad, lediglich mit Dusche und WC und einer Küche. Marietta spielt oft alleine in dem kärglich eingerichteten Wohnzimmer, während die Mutter nebenan schläft. Marietta besitzt kein eigenes Zimmer und die wenigen Spielkameraden, die sie bisher hatte, traf Marietta meist auf der Straße oder im Hof hinter dem Haus.


Heute jedoch interessiert sich Marietta nicht für Spielsachen. Ihr kindliches Gefühl sagt ihr, dass da irgendetwas nicht stimmt. Etwas, was sie in ihren Gedanken nicht erfassen kann, aber sie traut sich die Mutter nicht zu fragen. Die Mutter, eine hübsche, schlanke Frau mit dunklen Locken, hat sich mittlerweile ins Schlafzimmer zurückgezogen, in der Hand die Flasche mit der goldgelben Flüssigkeit.


Einige Stunden vergehen und die Mittagszeit ist längst vorüber. Marietta hat Hunger. Vorsichtig öffnet sie die Tür zum Schlafzimmer und betrachtet ihre Mutter. Enttäuscht stellt Marietta fest, dass die Mutter offensichtlich schläft und schließt die Tür leise wieder zu. In der Küche rückt Marietta den großen festen Holzstuhl zum Küchenschrank, damit sie die Tür des oberen Schrankes öffnen kann. Dort hat die Mutter manchmal ein paar Kekse oder andere Naschereien aufbewahrt. Verwundert stellt Marietta fest, dass der Schrank leer ist und macht missmutig die Schranktür wieder zu.


Sie rückt den Stuhl wieder an den Tisch, während ihr langsam ein paar Tränen in die Augen steigen. Noch einmal wagt sie einen Versuch und öffnet die Tür zum Schlafzimmer. Doch die Mutter schläft weiterhin tief und fest. Mit leisen Schritten geht Marietta zurück ins Wohnzimmer, setzt sich dort an den kleinen runden Tisch vor der Couch und breitet ein paar Malutensilien aus. Für den Rest des Nachmittages beschäftigt sie sich geduldig damit.


Langsam dämmert es und trotz des immer stärker werdenden Hungergefühls wird Marietta müde. Sie räumt ihre Malsachen auf und zieht sich ihre Hose und den roten Pullover aus. Unter ihrem Kopfkissen holt sie einen pinkfarbenen Schlafanzug hervor und schlüpft hinein. Anschließend geht sie in das mit einfachen Kacheln geflieste kleine Bad, wäscht sich am Waschbecken ihr Gesicht, putzt sich die Zähne und geht zurück ins Wohnzimmer. Traurig legt sie sich mit ihrem hellbraunen, zerzausten Teddybären zum Schlafen.


Ihr Bett befindet sich hinter einem bunt geblümten Vorhang in einer Nische im Wohnzimmer. Einen Fernseher gibt es in der kleinen Wohnung nicht und zu Besuch kommt schon lange niemand mehr. Die wenigen Möbel in dem spärlich eingerichteten Raum sind eher zweckmäßig als schön.


Frühzeitig am nächsten Morgen wird Marietta wach und geht in die Küche. Dort sitzt ihre Mutter mit einer Zigarette in der Hand am Küchentisch. „Geh ich heute in den Kindergarten?“, fragt Marietta. Die Mutter schüttelt den Kopf und erhebt sich wortlos. Sie nimmt Marietta an der Hand, geht mit ihr ins Wohnzimmer und nimmt ein paar Sachen aus dem Schrank. „Wasch dich und zieh dich an, beeil dich“, sagt die Mutter. Marietta steht unschlüssig da. Eigentlich möchte sie erst frühstücken, denn ihr kleiner Magen knurrt schon wieder sehr verdächtig. Vorsichtig erhebt sie ihr zartes Stimmchen und sagt: „Mama ich habe aber Hunger, kann ich nicht erst einen Becher Milch haben?“ Die Mutter schaut Marietta an und antwortet unwirsch: „Wir haben keine Milch mehr.“ Enttäuscht wendet sich


Marietta ab. In ihren hübschen dunklen Augen bildet sich ein kleiner See von Tränen.


Um die Mutter nicht zu verärgern, wäscht sich Marietta schnell Gesicht und Hände und zieht sich ihre Hose und den Pulli mit den lustigen Ringelstreifen an. Als Marietta fertig ist, nimmt die Mutter sie an die Hand und verlässt mit ihr die Wohnung.


Während Marietta in der belebten Einkaufsstraße hinter ihrer Mutter her trippelt, fällt ihr auf, dass diese wieder die große Tasche mitgenommen hat. Jetzt freut sich Marietta und hüpft von einem Bein auf das andere. „Wenn Mama die Einkaufstasche mitnimmt, kauft sie bestimmt auch Milch und Kekse“, überlegt Marietta und hüpft munter weiter. Vor dem kleinen, bunten Laden mit dem vielen Obst und Gemüse bleibt die Mutter stehen und öffnet die Tasche. Marietta denkt, die Mutter hole ihre Geldbörse heraus und wird vom Anblick der saftigen gelben Birnen abgelenkt.


Rasch schaut sich die Mutter um und lässt zwei Äpfel in der großen Tasche verschwinden. Dann nimmt sie Marietta schnell an die Hand und eilt weiter. Marietta hat nichts bemerkt. Eine Straße weiter befindet sich die Bäckerei, in der die Mutter schon manchmal Brot und ab und zu ein Hörnchen gekauft hat. Heute geht sie daran vorbei. Marietta traut sich nicht zu fragen. Vielleicht will die Mutter ja heute bei einem anderen Bäcker einkaufen.


Die beiden eilen noch an verschiedenen Geschäften vorbei, ohne dass die Mutter einen dieser Läden mit ihr betritt. Nach gut zwei Stunden bemerkt Marietta, dass sie wieder auf dem Weg nach Hause sind und ihr kleines Herz kann die Enttäuschung darüber, dass die Mutter nichts eingekauft hat, fast nicht verbergen.


In der kleinen Küche stellt die Mutter die Tasche auf den Tisch, öffnet sie und gibt Marietta einen Apfel und einen Butterkeks. Marietta verschlingt sofort mit erstaunten Augen den Keks und betrachtet den Apfel. Wo hat die Mutter diese Sachen her? Kurz erinnert Sie sich an die gestrige Szene mit der Flasche mit dem goldgelben Inhalt. Wo ist diese Flasche eigentlich und was war das für eine Flüssigkeit? Mutter roch manchmal etwas seltsam, nach etwas, was Marietta nicht kannte.


Marietta hätte gerne eine warme Milch gehabt. Aber die Mutter, die sich eben eine Zigarette anzündet, achtet nicht auf sie und so geht Marietta leise ins Wohnzimmer und holt ihr Malbuch hervor. Sie setzt sich an den Wohnzimmertisch und malt sorgfältig die Prinzessin mit dem Schloss im Hintergrund aus. Mittag ist längst vorüber und Marietta bemerkt erneut, dass sie Hunger hat. Sie geht mit leisen Schritten zur Küche und öffnet langsam die Tür. Vielleicht kocht die Mutter ja gerade und gleich ist das Essen fertig. Die Mutter sitzt noch immer am Küchentisch und schaut kurz auf.


Mama hat so komische Augen, denkt Marietta, und ihr Kleid schaut schmuddelig aus. Sie schaut zum Herd und stellt enttäuscht fest, dass dort kein Topf steht. Es gibt also heute wieder kein warmes Essen. Nach den Keksen oder einer Tasse Milch traut sich Marietta auch nicht zu fragen und so geht sie traurig wieder zurück ins Wohnzimmer.


In den nächsten Tagen stellt die Mutter für Marietta immer wieder mal etwas zu essen auf den Tisch. Aber meistens verschwindet sie wortlos im Schlafzimmer und wenn Marietta nach einiger Zeit nach ihrer Mutter schaut, findet sie sie tief schlafend auf dem Bett liegen. Nach dem Kindergarten fragt Marietta nicht mehr und auch die Spielkameraden haben sich schon länger nicht mehr gemeldet. Marietta spielt mit ihrem Teddybären oder holt das Buch mit den Märchen aus der roten Kiste. In die Schule geht Marietta noch nicht und kann deshalb noch nicht lesen. Dennoch betrachtet sie gerne die Bilder in dem bunten Märchenbuch.


Heute ist Samstag und Marietta freut sich schon. Samstag wird nämlich meistens eingekauft und vielleicht kauft die Mutter ja eine Tüte Milch im Supermarkt oder ein paar Brötchen beim Bäcker. Ganz besonders toll würde Marietta es finden, wenn die Mutter mal wieder für sie kochen würde. Einen Schokoladenpudding vielleicht oder Nudeln mit Soße. Nach Fleisch gelüstet es Marietta weniger. Noch vor einigen Wochen hat Mutter manchmal an der Wurst- und Fleischtheke im Supermarkt etwas gehacktes Fleisch oder eine einfache Wurst gekauft und Marietta bekam dann von der freundlichen Frau hinter der durchsichtigen Wand immer ein Stück Gelbwurst. Aber im Supermarkt waren sie schon lange nicht mehr zum Einkaufen.


Damit die Mutter nicht lange auf sie warten muss, zieht sich Marietta schon mal ihre Hose und ein buntes T-Shirt an. Mama wird bestimmt bald aufstehen, denkt sich Marietta und dann können wir gleich losgehen. Doch Marietta wartet vergebens. Der Vormittag war schon fast vorbei, als Marietta sich endlich traut, die Schlafzimmertür zu öffnen, um nach ihrer Mutter zu schauen. Das Entsetzen ist groß als sie bemerkt, dass das Bett leer ist, ja offensichtlich gar nicht benutzt wurde in dieser Nacht. Panik breitet sich in ihr aus. Wo war die Mutter, warum hatte sie Marietta nicht gesagt, dass sie weggeht und wohin ist die Mutter gegangen, in der Nacht?


Marietta findet keine Antwort und die dunklen Augen füllen sich mit Tränen, die Marietta die schmalen Wangen hinunterlaufen. Sie setzt sich auf ihr Bett, nimmt ihren geliebten Teddybären in ihre dünnen Ärmchen und weint fast eine Stunde lang, bis der Tränenstrom endlich versiegt. Das lange Weinen machte Marietta müde und so schläft sie erschöpft ein.


Geräusche aus der Küche wecken Marietta auf. Sie schiebt sich mit der rechten Hand ein paar ihrer kräftigen Locken aus dem Gesicht, geht zur Küche und öffnet die Tür. Wie schon des Öfteren sitzt die Mutter am Küchentisch und raucht eine Zigarette. Marietta setzt sich auf den anderen Stuhl und schaut ihre Mutter fragend an. Mit unsicherem Blick wendet die Mutter ihr Gesicht ab und steht auf. Ihre Zigarette hat sie in dem übervollen Aschenbecher ausgedrückt. Marietta mochte den Geruch aus diesem Behälter nicht, aber sie wusste, dass er von den weißen kleinen Stangen kam, die die Mutter immer im Mund hatte und aus denen kleine Rauchwolken kamen. Der andere Geruch, den sie nicht kannte, haftete auch heute wieder an der Mutter.


Es war später Nachmittag und die Geschäfte hatten längst geschlossen. Marietta und ihre Mutter waren den ganzen Tag nicht aus dem Haus gegangen. Marietta kommt dies seltsam vor und so langsam erinnert sie sich daran, dass sie in letzter Zeit eigentlich immer weniger zum Einkaufen gingen. Doch solange die Mutter immer wieder mal ein paar essbare Kleinigkeiten hervorholt, interessiert sich Marietta schnell wieder für andere Dinge. Vor allem vermisst sie ihre Spielkameraden sehr. Auch in einen Kindergarten würde sie gerne gehen. Ob sie die Mama mal fragen sollte?


Die Mutter reagiert ziemlich unwirsch auf die Anfragen von Marietta, nimmt diese dann jedoch tröstend in die Arme, als sie die Tränen in den dunklen Augen ihrer kleinen Tochter bemerkt. Wie soll sie es dem zarten Kind erklären, was sich seit einigen Wochen in ihr abspielt. Ihre Verzweiflung und Ratlosigkeit. Wie soll ihre kleine Marietta verstehen, dass ihre Mutter sie mit Diebesgut versorgt und am Leben erhält. Manchmal, wenn sich die Gelegenheit ergibt, besorgt sich die Mutter eine Flasche mit der goldgelben Flüssigkeit. Die hilft ihr dann, ihren Kummer für einige Stunden zu vergessen.


Aus Angst vor den Fragen von Marietta geht die Mutter immer öfter ohne sie aus dem Haus. Marietta wartet dann stundenlang in der kleinen Wohnung und auch jetzt sitzt sie wieder mit ihrem Teddybären und dem bunten Märchenbuch auf ihrem Bett und betrachtet die hübschen Prinzessinnen, lustigen Zwerge und das Mädchen mit der roten Mütze. Marietta hat Hunger, wie so oft in letzter Zeit. An eine richtige Mahlzeit kann sie sich gar nicht mehr so recht erinnern. Wohl aber an den Duft, der immer durch die Küche zog, wenn die Mutter etwas auf dem Herd kochte.


Langsam wird es kühl in der Wohnung und Marietta fröstelt. Es wird auch schon ein bisschen dunkel und Marietta beschließt, ein neues Bild zu malen. Sie geht zum Lichtschalter, drückt auf den Knopf und wartet darauf, dass die Lampe an der Decke aufleuchtet. Doch das funktioniert nicht und aus Angst, sie könnte etwas kaputt gemacht haben, fängt ihr kleines Herz heftig an zu pochen.


Mittlerweile ist sie es gewohnt, sich alleine auszuziehen und schlafen zu gehen. Den Hunger spürt sie schon fast nicht mehr. Stellt sie sich doch einfach vor, sie hätte erst vor gut einer Stunde eine warme Suppe, sogar mit Würstchen darin, gegessen. Wie kann sie da schon wieder an eine Mahlzeit denken.


Die Mutter kommt alle paar Tage nach Hause zurück und meistens bringt sie dann auch etwas zu essen mit. Heute hat sie sogar eine Tafel Schokolade mitgebracht. Marietta fällt es nicht weiter auf, dass die Mutter eigentlich nur noch eingepackte Sachen mit nach Hause bringt. Höchstens mal einen Apfel oder Bananen vom Gemüsestand. Wie soll sie auch wissen, dass ihre Mutter schon seit einiger Zeit kein Einkommen mehr hat und kein Geld besitzt, um zum Metzger oder Bäcker zu gehen. In der nahen Einkaufsstraße herrscht stets ein buntes Durcheinander und die Mutter versteht es immer geschickter, schnell ein paar Sachen, die vor den Läden präsentiert werden, in ihrer Tasche verschwinden zu lassen. Bisher hat sie noch niemand dabei ertappt.


Die anderen Leute im Haus kümmern sich wenig um die kleine Familie. Sie gehen alle zur Arbeit und es fällt ihnen nicht weiter auf, dass das kleine Mädchen fast nicht mehr zu sehen ist. Nur manchmal, wenn die Mutter wieder länger nicht nach Hause kommt, sehen sie, dass Marietta schüchtern aus dem Fenster schaut.


Marietta hat in einer Küchenschublade viele Briefe entdeckt. Warum schaut die Mama nicht, wer da schreibt. Vielleicht stehen ja ein paar lustige Sachen drin. Früher, als die Oma noch nicht beim lieben Gott gewohnt hat, kam öfter mal ein Brief und für Marietta hatte die Oma immer etwas dazu gemalt, eine schöne Blume oder einen Schmetterling. Der liebe Gott hat der Oma bestimmt erlaubt, einen Brief an Marietta zu schreiben und so nimmt Marietta ein Schreiben nach dem anderen in die Hand, um nach der Schrift ihrer Oma zu suchen. Aber leider kann sie nur lauter Briefe mit den komischen gedruckten Buchstaben entdecken.


Die Briefe, die von der Oma immer gekommen sind, waren mit einem schönen blauen Stift geschrieben und die Schrift hatte lustige Schnörkel. Auch hatte die Oma immer hübsche kleine Bildchen an die rechte obere Ecke geklebt. Diese Bildchen hat Marietta dann immer ausschneiden dürfen und in ein Heft geklebt. Das Heft liegt in ihrer roten Spielzeugkiste und Marietta setzt sich auf den Boden, um danach zu suchen. Schnell findet sie es unter ihren wenigen Spielsachen und schlägt es auf. Sie hat die Bildchen mit den Blumen, mit den Schmetterlingen, mit den Häusern und manchmal auch Menschen sortiert und immer auf eine extra Seite geklebt. Die Mutter hat ihr damals dabei geholfen und ihr dabei erzählt, dass es sich bei den Menschen auf den Bildchen um berühmte Leute handelt. Was waren berühmte Leute und warum heißt das so?


Marietta kann sich nicht mehr daran erinnern. Die Mutter unterhält sich fast nicht mehr mit ihr und zu anderen Leuten oder gar Kindern hat Marietta schon längst keinen Kontakt mehr. Vor ein paar Wochen noch, als die Mutter sie noch mitnahm wenn sie aus dem Haus ging, haben immer wieder mal nette Leute sie angelächelt und „Hallo hübsche Kleine“ gesagt. Marietta hat sich dann immer sehr darüber gefreut, denn sie wusste nur zu gut, was hübsch bedeutet. Aber auch das war schon einige Zeit her und Marietta findet sich auch heute gar nicht mehr so hübsch. Ihre dunklen Locken glänzen nicht mehr so schön und der schwarze Streifen unter ihren Fingernägeln lässt sich auch nicht mehr richtig wegmachen. Die Mutter kümmert sich immer weniger um Marietta. Lediglich ein paar Nahrungsmittel bringt sie ab und an mit nach Hause.


Marietta kennt sich noch nicht aus mit den Jahreszeiten, mit den Monaten und den Wochen. Sie weiß nur, dass es am Tag hell ist und wenn die Nacht hereinbricht wird es dunkel. Für die Schule hat Marietta noch Zeit. Die Mutter hat ihr einmal erzählt, dass da erst noch einmal Winter und einmal Sommer kommt, bis Marietta in die Schule kann. Mit gerunzelter Stirn überlegt Marietta: „Aber war nicht schon mal Winter und Sommer?“ Marietta würde gerne in die Schule gehen und sie überlegt, ob sie die Mutter fragen soll, ob der Winter und der Sommer schon vorbei sind, dann könnte sie ja morgen in die Schule gehen.


Am Abend hört Marietta, wie die Wohnungstür aufgeschlossen wird und die Mutter mit Ihrer Einkaufstasche in den schmalen Flur tritt. Die Eingangstür steht noch offen und das Licht vom Hauseingang bringt etwas Helligkeit herein. Gegen Abend, wenn die Mutter daheim ist, zündet sie jetzt manchmal ein paar Kerzen an. Das gefällt Marietta immer sehr gut, weil es dann immer so schön heimelig und gemütlich ist.


Heute ist die Mutter seit langem wieder einmal daheim und Marietta entdeckt, dass sie auch so eine Flasche mit der goldgelben Flüssigkeit mitgebracht hat. Außerdem eine Tüte mit Fruchtbonbons und zwei Bananen. Fragend schaut Marietta auf die Früchte und die Mutter nickt zustimmend. Ihre kleinen Augen fangen an zu strahlen und sie beginnt eine der Bananen hastig zu schälen, um sie dann heißhungrig zu verschlingen.


Solange die Mutter immer wieder nach Hause kommt und ihr etwas mitbringt, fühlt sich Marietta nicht schlecht, ja manchmal denkt sie sogar, es gehe ihr richtig gut. Wie warmes Essen schmeckt hat Marietta schon längst vergessen. Dass sie trotz der leckeren Sachen nicht größer und kräftiger wird, fällt Marietta nicht weiter auf.


Woher soll Marietta auch wissen, dass andere Kinder in ihrem Alter schon dickere Arme und Beine haben. Die Hose passt noch ganz gut, wenn sie auch an manchen Stellen schon etwas kaputt wird. Aber das macht nichts, für zu Hause ist die Hose noch gut und wenn Marietta in die Schule kommt, dann kriegt sie ein hübsches neues Kleid. Das hat ihr die Oma einmal gesagt. Bestimmt haben manche der anderen Kinder auch schon eine Schultasche. Marietta hätte gerne eine pinkfarbene mit Prinzessinnen und weißen Pferden und ihr Schulkleid soll auch pinkfarben sein, damit sie aussieht wie eine kleine Prinzessin.


Aber jetzt lässt sich Marietta erst mal die Banane schmecken und beobachtet die Mutter mit der kleinen weißen, rauchenden Stange. Die Mutter beachtet Marietta nicht mehr und so beschließt diese, mit ihrem Teddybären ins Bett zu gehen. Ihr Nachthemd ist schon etwas schmuddelig und Marietta überlegt, ob sie ein anderes anziehen soll. Sie öffnet den schmalen Schrank und findet neben einem kurzen T-Shirt ein langes rosafarbenes Hemd mit bunten Sternen, dass sie vor zwei Jahren von der Oma bekommen hat. Marietta schlüpft hinein und ist ganz glücklich, weil ihr das schöne Nachthemd noch so gut passt. Ihre kleinen Händchen falten sich zum Gebet und sie bedankt sich beim lieben Gott dafür, dass ihr das schöne Nachthemd noch nicht zu klein ist und lässt an die Oma schöne Grüße ausrichten. Dann schläft Marietta für heute glücklich ein.


Die nächsten Tage und Wochen verlaufen ähnlich. Die Mutter kommt und geht. Marietta holt sich einen der Küchenstühle ans Fenster und schaut sehnsüchtig hinaus. Die Sonne scheint vom strahlend blauen Himmel und auf der Straße hört Marietta das lustige Lachen einiger Kinder. Früh schon ist die Mutter aus dem Haus gegangen und Marietta ist wieder einmal allein. Mit wehmütigem Blick klettert sie wieder von ihrem Stuhl herunter und geht in die Küche.


Unschlüssig steht sie da. Eigentlich wollte sie nach etwas Essbarem schauen, aber sie weiß nicht so recht, wo sie suchen soll. Ihre dünnen Ärmchen haben schon fast keine Kraft mehr, um die schwere Tür des Küchenschrankes zu öffnen. Mit großer Anstrengung gelingt es ihr schließlich doch. Enttäuscht starrt Marietta den Inhalt des Küchenschrankes an. Außer ein paar Kekskrümmeln und ein paar Dosen, die sie aber nicht öffnen kann, befindet sich nichts darin.


Schluchzend wendet sich Marietta ab, läuft weinend zu ihrem Bett und vergräbt ihr Gesicht in dem großen Kissen. Marietta versteht die Welt nicht mehr. „Was ist nur los bei uns?“, denkt sie sich verzweifelt und schläft bald darauf ein.


Am nächsten Morgen erwacht Marietta aus einem unruhigen Traum. Etwas verängstigt steht sie auf und schaut kurz ins Schlafzimmer. Wieder einmal stellt sie enttäuscht fest, dass die Mutter nicht heimgekommen ist. In ihrem kleinen Kopf wirbeln die Gedanken durcheinander. „Wenn ich hinaus könnte, würde ich die Mama suchen“, überlegt sie und rüttelt wie zufällig an der sonst immer verschlossenen Wohnungstür. Erstaunt bemerkt sie, dass diese sich öffnen lässt. Marietta macht die Tür einen Spalt breit auf und lugt in den Hausflur. Niemand ist zu sehen. Schnell schlüpft sie mit Ihrem Teddybären im Arm hinaus und steigt die wenigen Stufen bis zur großen hölzernen Eingangstür des alten Mietshauses hinunter. Mit aller Kraft bemüht sich Marietta, die schwere Tür zu öffnen und steht schließlich erschöpft auf der Straße.


Sie blinzelt in die warme Vormittagssonne und marschiert dann tapfer in ihrem rosafarbenen Nachthemdchen die schmale Straße hinunter. Um diese Zeit ist hier in diesem Wohnviertel noch nicht viel los. Erst als Marietta um ein paar Ecken und einige Straßen entlang gelaufen ist, kommt sie an die Straße mit den vielen Läden und Geschäften, die sie von den Einkäufen mit der Mutter noch in Erinnerung hat. Interessiert betrachtet sie einige Auslagen. Vor allem das große Schaufenster mit Spielzeug und Schulartikeln gefällt Marietta gut. Eine Weile betrachtet sie all die bunten Sachen, geht weiter und steht dann überrascht vor einer Bäckerei.


Marietta betritt die Bäckerei, in der sich einige Kunden befinden und schlüpft schnell nach vorne zu den Auslagen. Lauter leckere Sachen liegen da vor ihren hungrigen Augen. Die Frau hinter der großen durchsichtigen Wand ist sehr freundlich und fragt Marietta, was sie denn gerne hätte. Marietta deutet auf ein leckeres Schokohörnchen. Amüsiert betrachtet die Frau hinter dem Verkaufstresen das kleine Mädchen mit dem Sternennachthemd und sagt zu Marietta: „Das Hörnchen kostet 80 Cent, hast du überhaupt Geld dabei?“ Erschrocken schaut Marietta auf, dreht sich mit einem Satz herum und rennt zur Tür. Voller Angst stolpert sie hinaus und stürzt vor den Augen einiger Passanten zu Boden.


Unfähig sich zu bewegen, bleibt Marietta regungslos auf dem staubigen Asphalt liegen und hält die Augen geschlossen. Nach wenigen Minuten bemerkt sie, dass sich um sie eine immer größer werdende Menschentraube bildet. Vereinzelt hört sie Stimmen, die nach Ihrer Mutter fragen oder sich wundern, weil sie ein Nachthemd trägt. Ihre Angst wird immer größer.


Wie ein riesiges Monster breitet sich ein Schatten über ihr aus. Ganz nah beugt sich jemand zu ihr herunter. „Hallo, kannst du mich hören, ich bin vom Rettungsdienst und der Herr Doktor kommt auch gleich“, hört sie eine männliche Stimme. Vollkommen überrascht macht Marietta ihre Augen auf. Sie hat gar keine Sirene gehört. Vor ihr ist das Gesicht eines freundlichen jungen Mannes, das ihr zulächelt. Der junge Mann fragt nach ihrem Namen und leise flüstert sie: „Marietta.“


Mittlerweile ist auch der Notarzt angekommen. Mit freundlicher Stimme erkundigt er sich bei Marietta nach ihrer Mutter und nach ihrem Zuhause. Auf alle Fragen schüttelt Marietta immer nur mit dem Kopf. Kein Ton kommt von ihren blassen Lippen. Freundlich erklärt der junge Mann vom Rettungsdienst Marietta, dass sie jetzt erst mal in die Kinderklinik der Stadt gebracht wird und sich dort dann eine nette Krankenschwester um sie kümmern wird. Wortlos nickt Marietta und wird dann vorsichtig für den Transport fertig gemacht.


Die Fahrt im Krankenwagen dauert nicht lange und nachdem Ärzte und Schwestern in der Aufnahme der Kinderklinik einige für Marietta unverständliche Informationen ausgetauscht haben, kommt eine zierliche junge Frau auf Marietta zu und sagt: „Hallo Marietta, ich bin Schwester Susanne und ich werde mich jetzt ein bisschen um dich kümmern.“ Marietta gefallen die freundliche Stimme und das hübsche Lächeln der jungen Frau und sie lächelt schüchtern zurück.


Auf einer fahrbaren Liege bringt Schwester Susanne Marietta über einen endlos langen Gang in ein helles Zimmer. Marietta war noch nie in einem Krankenhaus und alles kommt ihr hier riesig vor. Sie dreht ihren Kopf etwas zur Seite und bemerkt, dass in dem anderen Bett, das noch in dem Zimmer steht, ein etwa gleichaltriges Mädchen liegt, das neugierig aufschaut, als es Marietta entdeckt. Schüchtern versteckt sich Marietta unter der Bettdecke und drückt ganz fest ihren Teddybären an sich.


Mit ihrer freundlichen hellen Stimme plaudert Schwester Susanne munter drauflos. „Gleich wird der Herr Doktor kommen und sich freuen, dass wir so ein hübsches kleines Mädchen bei uns haben.“ Marietta rührt sich nicht und als es kurz an die Tür des Krankenzimmers klopft, zieht sie die Bettdecke noch mehr über ihren Kopf. Unbekannte Stimmen dringen an ihr Ohr und ganz langsam und behutsam zieht ihr jemand die Bettdecke weg. Erschrocken schaut sie hoch und mit einer hilflosen Geste versucht sie sich wieder darunter zu verstecken.


Doch der junge Arzt und Schwester Susanne beruhigen Marietta mit ihren geduldigen, freundlichen Stimmen und schon nach kurzer Zeit ist Marietta bereit, die notwendigen Untersuchungen über sich ergehen zu lassen. Fürsorglich deckt Schwester Susanne das Kind wieder zu und verlässt dann den Raum, um für Marietta frische Wäsche und eine Tasse Tee zu holen. Mit behutsamen Bewegungen entkleidet sie Marietta und zieht ihr ein hellblaues Nachthemd mit Wolken, Mond und Sternen über. Dabei streichelt sie ihr zärtlich über den Kopf.


Gierig schlürft Marietta an ihrem Tee, bis kein einziger Tropfen mehr übrig bleibt. Schwester Susanne stellt die leere Tasse auf ein Tablett. „Wenn du noch mehr Durst oder vielleicht auch Hunger hast, dann sag mir das bitte“, fordert sie Marietta auf. Ruckartig hebt Marietta den Kopf und nickt heftig. Schwester Susanne schaut sie fragend an. „Hunger oder Durst, oder beides?“, fragt sie lächelnd. Marietta nickt weiterhin heftig mit dem Kopf und Schwester Susanne antwortet lachend: „Also beides!“


Schwester Susanne nimmt das Tablett und verlässt das Zimmer. Nach kurzer Zeit kommt sie zurück und bringt ein verspätetes Frühstück für Marietta. Warmen Kakao, Brötchen mit Butter und Marmelade, sowie ein Glas Orangensaft. Andächtig betrachtet Marietta die leckeren Sachen. „Nun aber los, das will alles aufgegessen werden“, ruft Schwester Susanne fröhlich und Marietta lässt sich jetzt auch nicht mehr lange bitten.


Nachdem sich Marietta gründlich satt gegessen hat, schlüpft sie unter die Bettdecke und schläft kurz darauf ein. Mehrmals schaut Schwester Susanne am Vormittag nach der kleinen Patientin, die sie schon jetzt sehr ins Herz geschlossen hat. Gegen Mittag bringt sie erneut ein Tablett mit ins Zimmer. Marietta ist inzwischen wieder aufgewacht und beobachtet schüchtern Schwester Susannes Treiben. Mariettas kleine Mitpatientin setzt sich auf und ruft: „Gibt es heut auch leckeren Nachtisch?“ Schwester Susanne lacht und antwortet: „Am besten ihr schaut gleich mal selbst nach“, und stellt das Tablett auf einen kleinen Tisch. Dann hilft sie Marietta sich aufzusetzen und stellt jedem Kind einen Teller mit Nudelsuppe auf das Nachtschränkchen. „Oh, warme Suppe“, kommt es spontan aus Mariettas Mund und schon beginnt sie vorsichtig, die Suppe auszulöffeln. Schwester Susanne hat außerdem noch Kartoffelbrei mit Würstchen und als Nachtisch Schokoladenpudding mit Birnenkompott mitgebracht. Marietta fühlt sich wie im Schlaraffenland.


In den nächsten Tagen wird Marietta weiterhin gründlich untersucht und mit Leckereien verwöhnt. Ihr abgemagerter Körper erweckt das Mitleid der ganzen Station und nachdem alle sehr nett zu ihr sind, verliert sie auch schnell ihre Scheu vor dem Unbekannten. Dennoch beobachtet Schwester Susanne immer wieder, dass Marietta nachdenklich wird und sich dann unter ihrer Bettdecke verkriecht.


Nun verbringt Marietta schon einige Tage in der Kinderklinik. Während die beiden Mädchen sich im Laufe ihres gemeinsamen Klinikaufenthaltes ein wenig angefreundet haben, beginnt die Polizei mit der fieberhaften Suche nach Mariettas Familie. Auf alle Fragen schüttelt Marietta immer nur den Kopf und kann keinerlei Angaben zu ihrer Herkunft machen. In den darauffolgenden Tagen erscheint in den Tageszeitungen der näheren Umgebung ein Aufruf mit einem Foto von Marietta. Jedoch niemand meldet sich und nach mehr als einer Woche beschließt die eingeschaltete Behörde, Marietta vorerst bei einer Pflegefamilie unterzubringen. Marietta hat bei dem Unfall keine schwereren Verletzungen davongetragen und kann eigentlich das Krankenhaus verlassen.


Ein kurzes Klopfen an der Zimmertür und eine freundlich wirkende Frau betritt am Dienstagmorgen das Zimmer. Nicht sehr groß, etwas rundlich, aber nicht dick und mit hellen klaren Augen. Hinter ihr erscheint Schwester Susanne, die Marietta mittlerweile sehr ins Herz geschlossen hat. Schwester Susanne kommt zu Marietta ans Bett, nimmt ihre kleine Hand und sagt: „Hallo Marietta, wie geht es dir? Das ist Frau Grieser, die möchte dich heute gern mit zu sich nach Hause nehmen, bis wir deine Mama gefunden haben“, und fügt noch hinzu: „Weißt du, wir brauchen dein Bett dringend für ein anderes krankes Kind.“


Frau Grieser geht zum Bett und sagt zu Marietta: „Du brauchst vor mir keine Angst haben, ich bin die Gudrun und bei mir haben schon viele Kinder gewohnt, weil ihre Mama nicht für sie sorgen konnte.“


Marietta fasst schnell Vertrauen zu Gudrun. Immerhin hat ja Schwester Susanne die Frau ins Zimmer gebracht. Es dauert noch eine Weile, bis einige Formalitäten erledigt sind und Gudrun hilft Marietta inzwischen beim Ankleiden. Aus dem Fundus der Kinderstation hat Schwester Susanne eine Bluse und einen Trägerrock, sowie Unterwäsche und Strümpfe für Marietta herausgesucht. Dann verabschieden sich Marietta und Gudrun herzlich von Schwester Susanne. Gudrun nimmt Marietta an die Hand und verlässt mir ihr das Krankenhaus.


Zusammen gehen sie zum Parkplatz und Gudrun lässt Marietta in ihren kleinen roten Golf einsteigen. Auf dem Rücksitz befindet sich ein bunter Kindersitz und Gudrun hilft Marietta beim Einsteigen und beim Anschnallen des Sicherheitsgurtes. Marietta ist derart beeindruckt, dass sie keinen Ton hervorbringt. Sie hat noch nie in einem Auto gesessen. Als das Fahrzeug sich in Bewegung setzt, erschrickt sie ein bisschen, freut sich aber dann bald darüber, wie schnell die Häuser und Menschen an ihnen vorübersausen.


Die Fahrt dauert nur etwa 10 Minuten, dann hält Gudrun vor einem Haus mit einem kleinen grünen Vorgarten. „So, wir sind da, bitte aussteigen!“, ruft sie fröhlich und ist Marietta wieder beim Aussteigen behilflich. Als erfahrene Pflegemutter hat Gudrun bemerkt, dass Marietta erst die auf sie einstürzenden Eindrücke verkraften muss und deshalb während der Fahrt kein Gespräch mit ihr begonnen.


Sie gehen zusammen ins Haus und Marietta ist erstaunt. Wie hell und freundlich hier alles ist! Nur kurz denkt sie an die muffige, dunkle Wohnung, die bisher ihr Zuhause war. In der Diele zieht Gudrun Marietta die Jacke aus und hängt sie zu den anderen Sachen an die Garderobe. Auf der anderen Seite der Diele öffnet sie einen Schrank und holt ein paar hübsche, weiche Pantoffeln heraus. Sie bittet Marietta die Schuhe auszuziehen und streift ihr die Pantoffeln über. Mit Marietta an der Hand öffnet Gudrun dann eine Zimmertür und tritt mit ihr ein. „Schau, in diesem Zimmer wirst du eine Zeitlang wohnen und schlafen. Das andere Bett dort gehört Hannah, die ist noch in der Schule.“


Staunend bleibt Marietta an der Zimmertür stehen. Das Zimmer ist groß genug für zwei Kinder und Marietta sieht als Erstes den kleinen Schreibtisch mit dem bunten Stuhl davor. Gudrun meint, Marietta soll sich in Ruhe umschauen und etwas ausruhen. Schüchtern geht Marietta ein paar Schritte weiter und bleibt dann mitten im Raum stehen. In den Regalen stehen Bücher von Pferden, anderen Tieren und von Lilifee. Auf dem Bett mit dem lustigen Überzug liegen ein paar Stofftiere und vorsichtig geht Marietta ein paar Schritte zum Bett hin und legt ihren zerzausten Teddybären dazu. „Teddy, flüstert sie leise, hier ist es aber schön.“


Gudrun, die Marietta von der Türe aus beobachtet hatte, nähert sich ihr vorsichtig. „Na gefällt es dir bei mir?“, fragt sie mit freundlicher Stimme und Marietta nickt staunend mit dem Kopf. „Wir gehen jetzt in die Küche. Hannah kommt bald von der Schule heim“, erklärt Gudrun und bietet Marietta freundlich ihre Hand an.


Marietta nickt und begleitet Gudrun in die Küche. Von neuem überwältigt bleibt sie wiederum an der Tür stehen und traut sich nicht, den hellen Fliesenboden zu betreten. Gudrun lächelt und schiebt sie hinein. Marietta darf sich auf die weiche, bunt gepolsterte Eckbank setzen und Gudrun stellt einen Becher mit Milch vor sie hin. Gudrun vermeidet es, mit Marietta ein längeres Gespräch anzufangen. Sie will Marietta erst Gelegenheit geben, sich etwas an die neue Umgebung zu gewöhnen. Bisher scheint das Mädchen nicht viele schöne Dinge gekannt zu haben.


Die Zeit vergeht schnell bis zur Mittagsstunde und plötzlich klingelt es Sturm an der Tür. Marietta erschrickt ein wenig. Doch schon hört sie eine helle Stimme rufen: „Ist sie schon da, Mama?“ Gudrun lacht und fordert Hannah auf, erstmals hereinzukommen und die Schuhe auszuziehen. Ungeduldig stürmt Hannah in die Küche und bleibt knapp vor Marietta stehen. Neugierig und zugleich bewundernd streicht Sie vorsichtig mit ihrer Hand über Mariettas schöne dunkle Locken. Ängstlich lässt Marietta dies mit sich geschehen.


Gudrun stellt zwischenzeitlich den fertigen Apfelauflauf auf den Tisch und erst jetzt bemerkt Marietta, dass es ganz köstlich nach Vanillesoße duftet. Nach dem Mittagessen hilft Hannah ihrer Mutter den Tisch abzuräumen und holt dann ihre Schulsachen, um ihre Hausaufgaben zu machen. Neugierig sitzt Marietta dabei und ist ganz erstaunt über all die Dinge, die Hannah aus ihrer Schultasche hervorzaubert.


Für den Rest des Nachmittages bleibt Marietta in dem neuen Zimmer und drückt immer wieder ihren Teddybären ganz fest an sich. Hannah beobachtet sie aufmerksam, nimmt sich schließlich ein Herz und setzt sich vorsichtig zu Marietta auf die Bettkante. „Marietta ist ein schöner Name. Ich freue mich, dass du bei mir bist. Weißt du, manchmal ist mir schon langweilig und jetzt habe ich wieder eine Spielkameradin“, plappert Hannah munter drauflos. Ein zaghaftes Lächeln huscht über Mariettas Gesicht und als Hannah ihre Hand nimmt und sie auffordert „Komm, ich zeig dir alle Spielsachen“ nickt sie schüchtern und rutscht vom Bett.


Hannah und Marietta haben gar nicht bemerkt, wie schnell die Zeit vergangen ist. Erst als es kurz an der Tür klopft und diese sich dann öffnet, heben die beiden Mädchen ihre Köpfe und Hannah ruft übermütig. „Papa, Papa guck doch mal! Marietta ist hier und wir haben miteinander gespielt.“ „Nun mal langsam kleiner Irrwisch“, antwortet Klaus Grieser und wendet sich Marietta zu. „Hallo Marietta, ich bin der Papa von Hannah und heiße Klaus.“ Marietta erhebt sich artig und reicht Klaus ihre kleine schmale Hand. Trotz des gemeinsamen Spiels mit Hannah spricht Marietta kein Wort. Gudrun, die inzwischen dazugekommen ist, unterbricht die kleine Szene und bittet alle zum Abendessen.


Nachdem sie die Kinder zu Bett gebracht hat, spricht Gudrun Klaus auf die heutigen Beobachtungen an. „Ich glaube, Marietta ist sehr, sehr schüchtern. Sie spricht kein Wort. Wir müssen ihr viel Zeit lassen.“ „Na ja“, meint Klaus, „wir haben ja schon ein Plappermäulchen und da wird es ganz gut sein, wenn Marietta etwas Ruhe hereinbringt.“ Gudrun nickt zustimmend.


Schnell gewöhnt sich Marietta bei Gudrun und ihrer kleinen Familie ein. Hannah ist eine umgängliche Spielkameradin, etwas quirlig manchmal, aber nicht böse. Insgeheim freut sich Marietta auch, wenn Klaus abends nach Hause kommt. Meist ist er müde von der Arbeit, aber immer lächelt er Marietta freundlich zu und fragt sie, ob es ihr bei ihnen gefällt. Marietta nickt auch heute artig.


Weder die amtlichen Behörden noch Gudrun und ihr Mann Klaus können herausfinden, wie alt Marietta ist und wann sie Geburtstag hat. Ihre bisherige Kindheit schien vollkommen anonym verlaufen zu sein. Marietta weiß nur, dass die Oma einmal zu ihr gesagt hat: „Marietta, jetzt kommt bald der Frühling und dann hast du Geburtstag.“ Vorerst wird jedoch beschlossen, keinen offiziellen Geburtstag festzulegen. Vielleicht kann ja Mariettas Mutter doch noch ausfindig gemacht werden.


Da Marietta ziemlich klein und zierlich ist, kommt auch niemand auf die Idee, sie könnte schon schulpflichtig sein. Von den ungeöffneten Schreiben in der Wohnung des alten Mietshauses ahnt niemand etwas. Marietta selbst denkt nicht mehr daran, dass sie eigentlich in die Schule wollte. Zu viele neue Eindrücke haben sie bisher beschäftigt.


Der Winter vergeht und im Frühjahr überrascht Gudrun Marietta eines Tages mit einer pinkfarbenen Schultasche und erklärt freundlich: „Marietta, wir wissen nicht genau wann dein Geburtstag ist, aber wir wollen ersatzweise heute feiern und diese Schultasche ist unser Geschenk für dich.“ Marietta ist, wie immer wenn sie überrascht wird, sprachlos. Vorsichtig streicht sie über den glatten Stoff und erfreut sich an den bunten Bildern. Es sind zwar keine weißen Pferde darauf abgebildet, aber auch die braunen Ponys und die bunte Wiese gefallen Marietta sehr gut.


Hannah freut sich vor allem auf die Leckereien, die bei einem Geburtstag immer aufgetischt werden.


Voller Vorfreude hüpft Sie in der Küche von einem Bein auf das andere und singt mit heller Stimme:


„Marietta hat Geburtstag, Marietta hat Geburtstag!“ Dann lässt sie sich lachend auf einen Stuhl fallen und beäugt den großen Schokoladenkuchen, der schon auf dem Tisch steht. Gudrun, die Mariettas Vorliebe für sogenannte Mädchenfarben kennt, hat das Kaffeeservice mit dem Blumenmuster aufgedeckt und dazu mit pinkfarbenen Servietten dekoriert.


Marietta entdeckt noch ein hübsch verschnürtes Päckchen und ein von Hannah selbst gemaltes Bild, das sie neugierig in die Hand nimmt. Hannah hatte zwei Mädchen auf einer blühenden Wiese gemalt, die sich an der Hand halten. Unaufgefordert erklärt sie nun dazu: „Ich frage dich liebe Marietta heute an deinem Geburtstag, willst du für immer meine einzige, liebste Schwester sein?“ Dazu lässt sie sich auf die Knie fallen und schaut schelmisch zu Marietta hoch. Mit einem schüchternen Lächeln beugt sich Marietta zu Hannah hinunter, umarmt sie und versucht die aufsteigenden Tränen zu verbergen.


Mit ein paar aufmunternden Worten fordert Gudrun nun Marietta auf, das Päckchen auf dem Tisch zu öffnen. Die kleinen Hände zittern ein wenig, als Marietta versucht die Schleife zu lösen. Dann entfernt sie das bunte Geschenkpapier und öffnet vorsichtig den Deckel des vor ihr liegenden Kartons. Mit einem kurzen „Oh!“ starrt sie auf die schöne Puppe mit den schwarzen Locken, die fast so aussieht wie sie selbst. Vorsichtig nimmt sie die Puppe aus dem Karton, befühlt das hübsche Kleid und die feinen Haare. „Ist die für mich?“, schaut sie Gudrun fragend an. Gudrun nickt und nimmt Marietta gerührt in die Arme.


Am Abend nimmt Marietta die neue Puppe mit aufs Zimmer und legt sie sorgfältig neben ihren Teddy ins Bett. Lange schaut sie die Puppe immer wieder an, bis ihr endlich vor Müdigkeit die Augen zufallen. Nachts träumt sie von Puppen, Teddybären, Prinzessinnen und ein bisschen auch von der Schule.


Ungeduldig wartet Marietta jetzt immer darauf, dass Hannah von der Schule heimkommt. Mit wichtiger Miene erklärt Hannah ihr dann „was so in der Schule läuft“. Während Hannah dann am Nachmittag ihre Hausaufgaben macht, darf Marietta in ihrem eigenen Heft Begriffe verbinden oder Zahlen und Buchstaben suchen. Das findet sie immer sehr spannend und die Zeit vergeht wie im Flug. Nachmittags gehen die Mädchen dann oft in den Garten und spielen Puppenschule.


Von den amtlichen Behörden hat Gudrun mittlerweile die Nachricht erhalten, dass ihr Marietta nun dauerhaft als Pflegekind zugeordnet wird, nachdem noch immer keine Spur von ihrer Mutter vorhanden ist. So beschließt Gudrun eines Tages, Marietta für den kommenden Schulanfang einzukleiden und kündigt den beiden Mädchen für den Nachmittag einen Einkaufsbummel an.


„Oh ja, wir gehen wie Zwillinge!“, ruft Hannah aufgeregt und hätte beinahe den Krug mit der kühlen Limonade umgestoßen. Marietta, die immer sehr auf Sauberkeit bedacht ist, holt den Spüllappen und wischt damit über den Tisch. Natürlich freut sie sich über den kleinen Ausflug, wenngleich sie sich auch nicht vorstellen kann, dass der Einkaufsnachmittag extra ihretwegen stattfindet.


In den Läden bewundert Marietta all die vielen Sachen. Am besten gefällt ihr eine Bluse mit bunter Stickerei und Rüschen am Kragen und an den Ärmeln. Gudrun wählt dazu für sie einen kurzen Rock aus. Hannah darf dann noch Jeans und Pullis aussuchen und nachdem alles bezahlt ist und die Verkäuferin die Sachen in einer großen Tüte verstaut hat, machen sich die drei auf den Weg, um alles in Gudruns rotem, kleinem Auto zu verstauen.


Natürlich darf an so einem Nachmittag auch ein Besuch in der Eisdiele nicht fehlen und als Marietta den lustig dekorierten Becher vor sich stehen hat, ist sie rundum glücklich und zufrieden.


Klaus darf am Abend die Einkäufe alle bewundern und kündigt als Überraschung für die anstehenden großen Ferien einen mehrtägigen Aufenthalt auf einem Bauernhof im nahegelegenen Seenland an. Gudrun seufzt auf, denn eigentlich hätte das noch ein Geheimnis bleiben sollen, aber sie kann gut verstehen, dass Klaus auch etwas zum Glück des heutigen Tages beisteuern möchte. Klaus gibt der überraschten Gudrun daraufhin einen kräftigen Kuss auf ihre rechte Wange und zieht sich mit der Tageszeitung und einem Glas Bier zurück ins Wohnzimmer.


Die beiden Mädchen haben nun jede Menge Gesprächsstoff und gehen in ihr Zimmer, um dort mit lustigem Geplapper die Einkäufe ordentlich in ihren Schränken unterzubringen. Marietta setzt sich anschließend an ihren kleinen Schreibtisch und beginnt für Gudrun ein Bild als Dankeschön zu malen. Hannah stöbert in ihrem Bücherregal und lässt sich mit einem lustigen Kinderbuch auf ihr Bett fallen.


Nach kurzer Zeit legt sie es jedoch wieder auf die Seite und schaut fragend zu Marietta. „Warst du schon mal auf einem Bauernhof?“ Ohne die Antwort abzuwarten, überlegt sie laut weiter: „Vielleicht gibt es dort auch Ponys und wir dürfen auch einmal reiten und dann möchte ich noch kleine Katzen streicheln und Hasen füttern.“ Marietta ist ganz verdutzt. Die meisten Tiere kennt sie bisher nur aus ihren Bilderbüchern und die kleinen Katzen aus der Nachbarschaft beobachtet sie immer aus dem Küchenfenster. Aber gestreichelt, nein gestreichelt hat sie noch keine Tiere und gefüttert schon gleich gar nicht. Leise lächelt sie vor sich hin und freut sich auf die kommenden Wochen.


Nachdem der Sommer sich seinem Ende zuneigt und der Urlaub auf dem Bauernhof ein voller Erfolg war, kündigt sich der nahe Herbst an und eines Abends erklärt Gudrun: „Morgen, Marietta, bringe ich dich zur Schule, schlaf also schnell ein, damit ich dich morgen früh bald aufwecken kann.“ Wieder so ein Ereignis, dem Marietta überwältigt entgegensieht.


Der Schulanfang ist eine kleine Katastrophe für Marietta. Zu viele Kinder plappern und toben in dem zu Anfang noch kahlen Raum. Marietta ist den Kontakt mit vielen Kindern nicht gewöhnt. Die Zeit im Kindergarten, in den sie ihre Mutter manchmal gebracht hat, war lange her und einen neuen Platz konnte Gudrun für Marietta nicht ergattern.


Gudrun, die schon ein paar Tage vorher ein Gespräch mit der Lehrerin führte, geht nun auf die junge Frau zu und stellt ihr Marietta vor. Schüchtern und wortlos reicht Marietta ihrer zukünftigen Lehrerin die kleine Hand.


Es dauerte lange, bis sich Marietta mit Hilfe von Gudrun und der jungen Lehrerin eingewöhnt hatte. Ihr stilles, zurückgezogenes Wesen macht Gudrun manchmal Sorgen. Dennoch ist Marietta ein fleißiges Schulmädchen und Gudrun kann sich nicht über sie beklagen.


Zuhause verbringt Marietta viel Zeit in dem hübschen Kinderzimmer, das sie mit Hannah teilt. Am liebsten holt sie ihre Malutensilien hervor und malt. Die Bilder versteckt sie dann aber meist in ihrer Schreibtischschublade, denn es sind Bilder, die ihre Sehnsucht nach der Mutter ausdrücken und die ihr helfen, die wenigen Erinnerungen festzuhalten.


Mittlerweile hat nach dem Sommer auch der Herbst sich verabschiedet und der Winter meldet sich mit ersten Schneeflocken an. Marietta sitzt am Fenster des Kinderzimmers, hält ihre Puppe und den Teddy in ihren Armen und flüstert beiden zu. „Wenn der Winter wieder vorbei ist und der Frühling kommt, dann habe ich wieder Geburtstag und da wünsche ich mir, dass meine Mama kommt und hier mit uns bei Gudrun und Hannah und Klaus bleibt.“


Weihnachten kommt näher und die beiden Mädchen helfen Gudrun fleißig bei den Vorbereitungen für das Fest. Gudrun die es sich wie jedes Jahr nicht nehmen lässt, mindestens 10 Sorten Plätzchen zu backen, freut sich natürlich über die Hilfe ihrer beiden Mädchen. Schnell ist die bunte Kiste bis zum Rand gefüllt und an jedem Adventssonntag stellt Gudrun einen großen Teller mit dem köstlichen Gebäck auf den Tisch. Die Zeit vergeht schnell bis zum Weihnachtsfest und am heutigen Abend liegen die Kinder aufgeregt in ihren Betten, denn morgen ist es endlich so weit.


Obwohl Hannah und Marietta natürlich längst Bescheid wissen, sind sie doch überrascht, am Morgen des Heiligen Abend eine geschlossene Wohnzimmertür vorzufinden. Gudrun und Klaus spielen amüsiert das Spiel mit und erklären gemeinsam, dass der Weihnachtsmann und das Christkind mit den Vorbereitungen noch nicht fertig sind und es wohl bis zum Abend dauern wird, bis das Wohnzimmer wieder aufgesperrt werden kann. Kichernd begeben sich die beiden Mädchen wieder in ihr Zimmer. Auch dort geschehen geheimnisvolle Dinge. Es raschelt und poltert, manchmal ist es aber auch ganz leise und nur wer ganz genau Acht gibt, hört ein leises Flüstern und Wispern.


Am Abend überrascht Gudrun dann ihre kleine Familie mit liebevoll ausgesuchten Geschenken und einem leckeren Weihnachtsessen. An den folgenden Tagen verbringen sie und Klaus viel Zeit mit den Kindern und Marietta vergisst für eine kurze Zeit ihre Sehnsucht nach der Mutter.


Die Feiertage sind vorüber und Marietta gelingt es nicht, ihre Enttäuschung zu verbergen. Verzweifelt schaut sie jeden Tag in den Briefkasten oder sitzt stundenlang am Fenster ihres Zimmers und hofft, irgendeine Nachricht von ihrer Mutter zu erhalten. Doch sie wartet vergebens.


Die nächsten Wochen vergehen und auch an ihrem Geburtstag erfüllt sich ihr sehnlichster Wunsch nicht. Die Mutter bleibt verschollen. Heimlich hat Marietta kleine Plakate angefertigt und an verschiedenen Orten der Stadt verteilt. Doch niemand beachtet den Aufruf eines kleinen Schulmädchens und nach wenigen Tagen liegen die Plakate nur noch verblasst und zerknittert herum und werden von der riesigen Kehrmaschine, die immer die Straßen auf und ab fährt, entsorgt.


Hannah hat einen solchen Zettel entdeckt und ihn aufgehoben. Sorgfältig geglättet liegt er in ihrer Schultasche und fällt ihr am Nachmittag wieder in die Hände. „Mama schau mal“, fordert sie ihre Mutter auf und fügt ergänzend hinzu: „Das habe ich heute Mittag nach der Schule gefunden.“ Gudrun betrachtet aufmerksam das verschmutzte Papier, das Hannah ihr hinhält. Marietta hat eine sehr schöne Schrift und auch ihre Zeichnungen beweisen großes Talent. Gudrun erkennt sofort, von wem die laienhaft gefertigten Plakate sind und ihr großes weiches Herz, in das sie am liebsten alle armen, verlassenen Kinder der Welt schließen möchte, schmerzt bei dem Gedanken, dass Marietta noch immer ihre Mutter so sehr vermisst.


Sie beschließt, Marietta nichts über den Fund von Hannah zu erzählen und bittet auch ihre leider immer etwas vorwitzige Tochter, es für sich zu behalten. Hannah, die ansonsten nur schwer den Anordnungen der Mutter folgen kann, spürt in diesem Moment, dass es der Mutter sehr ernst ist und verspricht das Fundstück nicht zu erwähnen.


An diesem Abend bleibt Gudrun länger als gewöhnlich am Bett ihrer kleinen Pflegetochter sitzen. Hannah hat sich noch etwas zu ihrem Vater ins Wohnzimmer gesellt und Gudrun nimmt die Gelegenheit wahr, noch ein bisschen mit Marietta zu plaudern. Sie hat ein Glas frischen Orangensaft mitgebracht und stellt es auf den Nachttisch neben Mariettas Bett. Dann holt sie sich einen bunt bemalten Stuhl ans Bett und beginnt leise zu erzählen.


Gudrun erzählt die Geschichte eines kleinen Vogels, der von seiner Mutter verlassen wurde. Die Vogelmutter wollte in die weite Welt hinausfliegen, um einen besseren Platz zu suchen. Der kleine Vogel sitzt auf dem Ast eines Kastanienbaumes und schaut aus seinen dunklen Knopfaugen angestrengt in die Ferne. Die Mutter kommt leider nie mehr zurück und das kleine Vogelkind hat nie erfahren, ob die Mutter den ersehnten Platz gefunden hat. Marietta lauscht aufmerksam, bis sie vor Müdigkeit einschläft. Gudrun deckt sie fürsorglich zu und verlässt leise das Zimmer.


Nach dem Frühstück machen sich die beiden Mädchen auf den Weg zur Schule. Während Hannah ständig ein Stück voraus läuft und immer irgendetwas findet, das man aufheben und betrachten kann, geht Marietta mit erhobenem Kopf und mit ernster Miene den Schulweg entlang. Aufmerksam prüft sie die Gesichter der vorbeieilenden Menschen.


Hannah verabschiedet sich mit einem fröhlichen „Tschüss, bis später“ in der Aula und Marietta winkt mit einem freundlichen Lächeln zurück. Dann geht sie in ihr Klassenzimmer, bringt dort ihre Schultasche unter und setzt sich an ihren Platz. Einige Mitschülerinnen sind schon da und erwidern Mariettas Morgengruß. In den nachfolgenden Stunden folgt Marietta aufmerksam dem Unterricht. In der Mathematikstunde löst sie rasch die gestellten Aufgaben und im Sachkundeunterricht lauscht sie interessiert den Erklärungen der Lehrerin zum heutigen Thema über die Besonderheiten in unserer Heimat. Dennoch ist sie froh, als der Schlussgong ertönt und schnell packt sie ihre Schulsachen zusammen.


Bevor sie den Nachhauseweg antritt, macht sie einen Umweg und geht den schmalen Fluss entlang, der sich durch die kleine Stadt schlängelt. Dort bleibt sie ein paar Minuten stehen und beobachtet die sanfte Strömung des Flusses. Seufzend macht sie sich dann auf den Heimweg.


Gudrun hat für das Mittagessen Hühnersuppe mit Nudeln und als Nachtisch Quarkkuchen vorbereitet. Der köstliche Duft steigt Marietta schon im Vorgarten in die Nase und sie freut sich wie so oft, in Gudrun so eine liebe Pflegemutter gefunden zu haben.


Obwohl die beiden Mädchen sehr unterschiedlich sind, gelingt es Gudrun immer wieder, auf ihre unterschiedlichen Bedürfnisse einzugehen. Als sie für Marietta die Haustür öffnet, lächelt sie ihr aufmunternd entgegen und streichelt ihr kurz über die schönen Locken. Marietta zieht ihre Schuhe und die Jacke aus und räumt alles ordentlich weg. Ihre Schultasche bringt sie in ihr Zimmer und geht dann zu Gudrun in die Küche. „Möchtest du ein bisschen mit mir plaudern?“, fragt Gudrun und Marietta nickt unmerklich mit dem Kopf.


Marietta braucht Zeit und das weiß Gudrun ganz genau. Deshalb drängt sie Marietta auch nicht mit Fragen. Geduldig wartet sie, bis Marietta es sich auf ihrem Lieblingsplatz in der Ecke der Sitzbank gemütlich gemacht hat, stellt eine Karaffe mit Eistee auf den Tisch und füllt Mariettas Teller mit Hühnersuppe.


Vorsichtig beginnt Marietta, die heiße Suppe zu schlürfen, hält plötzlich inne und spricht mehr zu sich selbst als zu Gudrun: „Kann meine Mama mich eigentlich noch erkennen, wenn wir uns begegnen?“


Es schmerzt Gudrun innerlich von ganzem Herzen. Fühlt sie doch, wie sehr Marietta darunter leidet, kein Lebenszeichen, nichts von ihrer verschollenen Mutter zu haben. Lediglich der alte zerzauste Teddybär, den Marietta wie ein kostbares Gut hütet, erinnert an Mariettas frühe Kindheit.


Im ersten Jahr zu Weihnachten hat Gudrun dem Teddybären aus bunten Wollresten Jacke, Hose und eine lustige Ringelmütze gehäkelt. Natürlich hat sie Marietta damals nicht verraten, dass sie eigentlich den abgewetzten, schon etwas schmuddeligen Plüschstoff damit kaschieren will.


Langsam löffelt Marietta weiter an ihrer Suppe. Erschrocken schaut sie auf, als es plötzlich stürmisch an der Tür klingelt. Obwohl sie weiß, dass das nur Hannah sein kann, springt sie doch schnell auf und öffnet die Tür. Hannah lässt wie immer erst mal Schuhe, Jacke und Schultasche an Ort und Stelle fallen und Gudrun muss sie ermahnen, ihre Sachen wegzuräumen. Widerwillig befolgt Hannah die Aufforderung und setzt sich dann zu Marietta an den


Tisch. Nachdem auch Hannah ihre Suppe gegessen hat, stellt Gudrun die Platte mit dem Quarkkuchen auf den Tisch, um erst Hannah und dann Marietta ein großes Stück auf die bereitstehenden Teller zu geben.


Hannah schlägt vor, die Hausaufgaben im Garten zu machen und Gudrun ist damit einverstanden. Schnell helfen die beiden Mädchen, den Esstisch abzuräumen und gehen dann mit ihren Schulsachen in den hinteren Teil des Gartens. Hier hat Gudrun ein kleines Paradies geschaffen. In einem kleinen Pavillon steht ein runder Tisch mit einer Sitzbank. Die Kissen ziert das gleiche Muster wie die Tischdecke. Ein schmaler Kräutergarten und bunte Blumenbeete schmücken den Platz davor.


In der nächsten Stunde arbeiten die Mädchen still an ihren Hausaufgaben. Marietta ist früher fertig als Hannah und räumt alles wieder ordentlich in die Schultasche. Dann nimmt sie sich ein paar Utensilien zum Zeichnen aus einem Regal und fängt mit leichten Bewegungen an zu skizzieren. Schnell kann Hannah die Gestalt einer jungen Frau mit dunklen, lockigen Haaren erkennen. Sie sitzt inmitten einer blühenden Wiese und schaut verträumt in die Natur. Wie all ihre anderen Zeichnungen verwahrt Marietta das Bild sorgfältig in einer dafür vorgesehen Mappe und bringt dann alles in ihr Zimmer. Wortlos beobachtet Hannah das Mädchen.


In den darauffolgenden Jahren scheint es äußerlich so, als wäre die Erinnerung an die Mutter bei Marietta allmählich verblasst. Bis sie eines Tages auf dem Schulweg nach Hause von weitem eine schmale, blasse Frau bemerkt. Die Frau besitzt die gleichen dunklen Locken, die auch Marietta von Ihrer Mutter geerbt hat. Marietta vergisst, dass sie eigentlich von der Schule aus gleich nach Hause gehen soll. Hastig eilt sie so schnell es ihr möglich ist hinter der Frau her. Die Ampel ist grün und die junge Frau überquert schnell die Straße. Marietta ist nicht fähig, hinter ihr herzurufen. So schnell sie kann, versucht Marietta die Frau einzuholen. Immer wieder schieben sich andere Passanten zwischen sie und die Frau und plötzlich muss Marietta feststellen, dass die Frau ihrem Blickfeld entschwunden ist. Enttäuscht setzt sich Marietta auf den Rand eines Blumenkübels und fängt bitterlich an zu weinen.


Nachdem ihr Tränenstrom versiegt ist, erhebt Marietta zaghaft den schmalen Kopf und ihr Blick bleibt an einem alten Gebäude hängen, dessen Fenster mit schweren Holzläden eingerahmt sind. Verwundert betrachtet sie dieses Haus und plötzlich erinnert sie sich daran, dass sie bei ihren Einkäufen mit der Mutter oft an diesem Haus vorbeigekommen sind. Da kommt ihr ein Gedanke. Sie könnte versuchen, die alte Wohnung zu finden, vielleicht wartet die Mutter dort schon lange auf sie. Schließlich ist sie ja damals fortgelaufen und die Mutter hat nicht gewusst, wo sie ist. Immer neue Gedanken beschäftigen sie, aber dass die Mutter ihre kleine Tochter bei einer Suchaktion mit hoher Wahrscheinlichkeit gefunden hätte, kommt ihr nicht in den Kopf. Neuen Mut schöpfend schaut Marietta sich etwas um und glaubt nach einigen Überlegungen, den richtigen Weg gefunden zu haben. Der Weg ist länger, als sie ihn in Erinnerung hat. Tapfer sucht Marietta eine Straße nach der anderen ab und die Häuser kommen ihr immer bekannter vor.


Sie steht vor einem Haus, das inzwischen renoviert wurde und einen freundlichen gelben Anstrich erhalten hat. Aufmerksam liest Marietta die Namen auf den kleinen Schildchen. Keiner dieser Namen kommt ihr bekannt vor. Instinktiv drückt sie die richtige Klingel und die schwere Haustür öffnet sich. Langsam steigt das Mädchen die wenigen Stufen hinauf und vor ihr öffnet sich eine Tür. Erinnerungen werden in Marietta wach. Hier wohnte ihre Mutter. Die Frau, die in der Tür steht, kennt sie nicht. Mit leiser Stimme fragt sie nach Ihrer Mutter.


Unfreundlich und ohne ihr eine Antwort zu geben schlägt die Frau die Tür wieder zu und lässt Marietta allein im Hausflur zurück. Mutig wagt sie noch einmal zu klingeln, aber es wird ihr nicht mehr geöffnet. Immer lauter pocht ihr Herz, als sie die Stufen wieder hinuntergeht und durch die schwere hölzerne Haustür auf die Straße tritt.


Noch keine zwei Stunden ist es her, dass Marietta neue Hoffnung schöpfte und sie sich an längst vergessen geglaubte Ereignisse erinnerte. Daheim, in dem hübschen kleinen Haus, wartet Gudrun an diesem Tag vergeblich auf Marietta.


Ziellos irrt Marietta weiter durch die umliegenden Straßen und setzt sich schließlich erschöpft am nahen Fluss auf eine Bank, die für Spaziergänger dort zum Ausruhen aufgestellt sind. Wie lange sie da gesessen hat weiß sie nicht. Eine junge, sportliche Frau wird auf sie aufmerksam und geht fragend auf Marietta zu. Susanne kommt dieses Mädchen irgendwie bekannt vor und sie setzt sich mit fragendem Blick zu ihm auf die Bank. Dank ihres hervorragenden Gedächtnisses erinnert Susanne sich schnell an damals, als sie Marietta in der Kinderklinik betreute und beide freuen sich über das überraschende Wiedersehen.


Susanne bewohnt ganz in der Nähe eine kleine Wohnung und nachdem sie bemerkt hat, wie durcheinander das Mädchen ist, beschließt sie, Marietta erst mal mit nach Hause zu nehmen. Mit einem kurzen Telefonat informiert sie Gudrun über den Vorfall und diese ist damit einverstanden, dass Marietta die Nacht bei Susanne verbringt.


Marietta sitzt in einem gemütlichen Sessel in Susannes Wohnzimmer und nippt an einer Tasse Tee, die Susanne für sie zubereitet hat. Fürsorglich breitet Susanne noch eine weiche Wolldecke über Marietta aus und beginnt dann behutsam ein Gespräch. „Du warst heute sicher schon in der Schule, kommst du dort gut zurecht?“, wendet sie sich an Marietta, die daraufhin mit dem Kopf nickt. „Hast du eine Freundin besucht oder wie kommt es, dass wir uns heute am Fluss getroffen haben?“, forscht sie weiter nach.


Leise erzählt Marietta von der unbekannten Frau. Wie sie diese verfolgt und wieder aus den Augen verloren hat. Dann nimmt ihre Stimme einen aufgeregten Klang an und sie schildert Susanne weiter, dass ihr plötzlich dieses Haus mit den Fensterläden aufgefallen ist und sie sich dann auf die Suche nach dem alten Mietshaus gemacht hat. „Ich habe das Haus auch gefunden, aber die Frau dort war nicht freundlich und ich habe Angst bekommen. Dann bin ich wieder weggelaufen und erst am Fluss habe ich mich dann ausgeruht.“
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